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Züchtungs-Versuche mit Winterroggen.

Von

Professor N. Westermeier
in Liebwerd.

(Schluss.)

Bei diesem Sachverhalt drängen sich zwei Fragen auf:

A. Wie ist die in den vorstehend angeführten Fällen beob-
achtete Einflusslosigkeit der Fremdbefruchtung auf die

Nachkommenschaft zu erläutern ?

B. Welcher Grund veranlasst die geringe Abweichung
unserer Roggenformen, wenn es die Fremdbefruchtung
nicht ist?

A. Für die unter A aufgeworfene Frage giebt es nur die,

von mir bereits gelegentlich einer Untersuchung der Befruchtungs-

Verhältnisse der Zuckerrübe **) geäusserte Deutung, dass der

Roggen (wie die Zuckerrübe) in weit überwiegendem Maasse die

*) Für den Inhalt der Originalartikel sind die Herren Verfasser allein

verantwortlich. Red,
*) Des Verf. „Der Einfluss der Fremdbefruchtung bei der Zucker-

i'übe ...."' (Oesterr. ungar. Zeitschr. f. Zuckerindustrie u. Landwirth-
schaft. 1898. Heft IL)

Botan. Centralbl. Bd. LXXVHJ. 1899. 7
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98 VVe sie r m e if r , Züclituugs-Versuche mit Winterroggen.

Eigenschaften derjeni.^en Pflanze vererjje, wclclie Träfrerin der

befriicliteten Narbe (]\Iuttcr])flanzc ?) ist. Beim Roggen scheint

sich diese Vererbungseigenthümlichkeit durch natürliche Zucht-

wahl ausgebildet zu haben, Avährend ich bei der Zuckerrübe an-

nehme, dass die stetig ausgeübte künstliche Zuchtwahl mit den
zuckerreichsten, aber neben zuckerarmen Rüben abgeblühten
Individuen unbewusst solche Zuckerrunkeln bevorzuge und zur

Weiterzucht allein verwende, die ein durch die Fremdbefruchtung
nicht beeinflusstes Vererbungsvermögen der mütterlichen Züch-
tungserrungenschaften besitzen.

B. Wenn auch die Thatsache der Formen-Gleichheit beim
Roggen seit 1897, als W. Rimpau sie aussprach, durch die

Züchtung botanisch unterscheidbarer Roggensorten nicht mehr in

ihrem vollen Umfange aufrecht steht, so ist doch auch heute noch
nicht zu leugnen, dass die Zahl der deutlich gekennzeichneten
Sorten noch sehr klein ist. Eigentlich ist als deutlich von den
mir bisher bekannten Roggensorten abweichend nur Professor

Heinrich 's neue Züchtung*) in dieser Richtung zu nennen.

Diese durch eine squareheadartige Aehre und gedrungenen Bau
deutlich unterschiedene Züchtung ist aber in ihrer Art nicht die

erste und einzige. Auf d^r 1894er Wanderausstellung der Deutsch.

Landwirthschafts-Gesellschaft in Berlin erinnere ich mich, auch

eine ähnliche Züchtung des Amtsraths Dr. W. Rimpau, welche

indessen nicht wegen etwaiger Vortheile, sondern nur als eine

Züchtungsstudie vorgeführt worden war, gesehen zu haben. Auch
Piofessor Dr. Fischer in Leipzig berichtet über eine Züchtung
mit sehr gedrungener Aehre**).

Von dieser Züchtungsform mit squarcheadartiger Aehre ab-

gesehen, ist aber eine zutreffende botanische Unterscheidung der

übrigen Sorten vielleicht nur mit Hilfe sehr eingehender Unter-

suchungen, die sich auf die Bestockung, den Halmbau, die Körner
gestalt und Farbe, wenn nicht gar auf die Reifezeit und den Ertrag

erstrecken müssen, möglich. Ich erkläre mir aber diese Thatsache,

da sie ans der Fremdbefruchtung nicht abgeleitet Averden kann,

mehr aus dem Mangel an ernstlichem Willen der Züchter, wenn
auch gewiss niemals eine solche Mannigfaltigkeit, wie etwa beim
Weizen, erwartet werden darf. Es ist von vornherein nicht mög-
lich, den Weg anzudeuten, der hierbei eingeschlagen werden rauss,

da nur das Auge des geübten Pflanzenzüchters genügend geschärft

ist, um in den augenblicklich bestehenden Roggenformen Varia-

tionen herauszufinden, die naturgemäss erst durch fortgesetzte

Zuchtwahl bis zum sicher erkennbaren Sortenmerkmal ausgebildet

und gefestigt werden können. Dieser Weg wird aber erst dann
allgemeiner betreten werden, wenn das so tief eingewurzelte, alle

Züchtungsbestrebungen beim Roggen lähmende Vorurtheil von

dem verwischenden Einfluss der Fremdbefruchtung; in seiner

*) Vermuthlifli ülnilioh Professor Dr. Wallny's If^elroggen, den ich

aber nicht könne.
•^*) Fühling's Landw. Ztg. 18Ü8. Heft 13.
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Nichtberechtigung erkannt und in Züchterkreisen bekannt ge-

worden sein wird. Dass der aufmerksame Zücliter solche Unter-

scheidungsmerkmale schon in ihrem Entstehen zu erkennen ver-

mag, beweisen die Untersuchungen des Oekonomieraths Dr.

Beseler über die verschiedenen Squareheadfamilien und über

Haferfamilien, und das habe auch ich bei der Züchtung wohlunter-

schiedener Squareheadstämme *) und durch meine Beschäftigung

mit Roggenzüchtungen erfahren.

Selbst die scheinbar so gleichgiltige Farbe der Roggen-
körner hat sich als ein durch fortgesetzte Zuchtwahl zu be-

festigendes Merkmal erwiesen. Zur Berichtigung meiner anfänglich**)

geäusserten Ansicht, dass die graugrüne Körnerfarbe des Roggens
durch Chlorophyllreste in der inneren Zellenschicht der Frucht-

schale bedingt sei, muss ich auf Grund nochmaliger Prüfung des

Sachverhalts die Angaben Körn icke 's im „Handbuch des Ge-
treidesbaues", Bd. I. p. 118 bestätigen. Die mikroskopische
Betrachtung der 1895 untersuchten graugrünen Roggenkörner
hatte in so augenfälliger Weise den Chlorophyllgehalt der tieferen

Zellschicht der Fruchtschale dargethan, dass ich die namentlich

bei dünnen Schnitten schwache Blaufärbung der Kleberzellen

nicht für ausreichend hielt, um jene dem unbewaffneten Auge sich

darbietende graugrüne Körnerfarbe daraus zu erklären. Wenn
nun auch der Chlorophyllgehalt in der genannten tieferen Zell-

lage der Fruchtschale bei den graugrünen Körnern besteht, so ist

doch für die mit blossem Auge wahrnehmbare Farbe in erster

Linie das Durchschimmern der blauen Kleberzellenschicht durch
das braungefärbte Integument und durch die Fruchtschale die

Ursache dieser Erscheinung, wie dies kürzlich Prof. M. Fischer
(in „Fühling's landw. Ztg." 1898. Heft 13) ausgeführt hat.

Mit der grünlichen Färbung der Roggenkörner scheint aber nicht

allein ein äusseres Merkmal, sondern auch ein höherer Protein-

gehalt verbunden zu sein, wiewohl die mir mitgetheilten Unter-
suchungen meiner verschiedenfarbigen Proben 1895 er Ernte einen

derartigen Schluss nicht zuliessen. Allein nach dem Berichte

Professors Fischer' s ist der Gehalt an Gesammt-Protein, wenn
auch je nach dem Jahrgange schwankend, bei den grünen
Körnern um 0,63 bis 3,95 °/o höher, als bei den gelbbraunen
Körnern.

Dass eine Bevorzugung der graugrünen Körner beim Roggen
namentlich seitens der Müller stattfinde, war mir übrigens schon
lange bekannt. Was mich aber besonders zur Aufnahme von
Anbauversuchen im Herbst 1884 anregte, war die Beobachtung,
dass das absolute Gewicht der graugrünen Körner jenes der
anders gefärbten Körner übertraf. So auffallend, wie im Herbste
1894, habe ich wohl in späteren Jahren den Unterschied nicht

*) Des Verfassers „Korrelationserscheinungen beim Squarehead".
(Fühling's landw. Ztg. 1897. Heft 20.)

**) De.s Verfassers „Farbe der Roggenkörner''. (Fühling's landw. Ztg.
1896. Heft 10.)

7*
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gefunden, immerhin trat er wiederholt in die Erscheinung, wie-

nachstehende Zahlen aufweisen

:

1000 Körner wogen Gramm
1894 1895 1896

Graugrüne Körner 47,25 42,70 39,33
Hellbraune „ 41,07 42,63 38,81

Dunkelbraune Körner 38,69 33,25 37,67

Ich hatte jedoch Gelegenheit, mich zu überzeugen, dass, wenn,
auch im Grossen die graugrünen Körner schwerer sind, dies im
Einzelnen nicht immer zutrifft. So ergab die Untersuchung eine)-

Pflanze mit 7 ausgebildeten Aehren Nachstehendes:

Körnerzahl das berechnete 1000 Körnergewioht
betrug bei

graugrün hellbraun graugrün hellbraun

Aehre 1. 61 12 38.69 gr 37,5) gr

„ 2. 60 12 37,83 „ 39,16 '„

„ 3. 46 28 39,13 „ 40,00 „

„ 4. 48 17 3^96 „ 36,47 „

5. 48 13 40,62 „ 40,00 „

6. 20 18 40,00 „ 38,33 „

„7. 10 11 43/)0 „ 26,82 „

6 und 7 waren isolirt gewesen und deshalb so

Bei der Untersuchung über den Sitz der ver-

schieden gefärbten Körner in der Aehre konnte weder in der

Aehrenseite noch hinsichtlich der Aehrchen eine Bevorzugung
irgend einer Farbe nachgewiesen werden, viehnehr vertheilten

sich die verschiedenen Körnerfarben, wie aus Tabelle 6 ersicht-

lich ist, sowohl auf die Seite des ersten (untersten) Aehrchens,

wie auch auf die andere Seite der Aehre, und auf die rechte und
linke Längsreihe jeder Aehrenseite ebenso regellos wie in den
einzelnen Aehrchen.

Tabelle 6.

Die Aehren
schwach besetzt.

Aehre
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Es ist auch bei diesen willkürlich aus einer Garbe heraus-

gezogenen 4 Aehren erkennbar, dass jede Aehre in Bezug auf
die Vertheilung der Körner nach Farben eine mehr oder weniger
bestimmte Neigung für eine der gemachten Farbenstufen äussert.

Die gewählten Farbengruppen ergaben sich schon im Herbst 1894
bei der Auslese der Körner von selbst, indem ein Tlieil derselben

weder graugrün noch hellbraun war, sondern eine Mischfarbe^

trug oder einseitig graugrün, auf der anderen Seite hellbraun war.

So ergab sich die Gruppe der als „übergehend" bezeichneten
Früchte. Sehr bemerkenswerth ist jedoch die rasche Steigerung
des Farbenantheils, die ich durch entsprechende Auswahl er-

reichte :

Von 100 Körnern waren
bei der Ernte graugrün übergehend hellbraun dunkelbraun

1894 6 10 67 17
1895 Nachbau der 1894 er

graugrünen 76 8 13 3

1896 Nachbau der 1893 er

graugrünen 77 — 58 —
Wie der fortgesetzte Anbau der graugrünen Körner, so

.-zeigten auch die anderen 1894 ausgewählten Farbengruppen in

ihrem mehrjährigen Nachbau eine Steigerung des ursprünglichen

Farbenantheils

:

Die 1894 ausgesuchten hellbraunen Körner brachten im
Nachbau

von 100 Körnern
graugrüne übergehende hellbraune dunkelbraune

Ernte 1895 25 3 66 6

Krnte 1896 7 — 71 22

und die im Herbst 1894 ausgesuchten dunkelbraunen Körner
ergaben in der Nachkommenschaft

von 100 Körnern
graugrüne übergehende hellbraune dunkelbraune

Ernte 1895 17 ^6 68 9
Ernte 1896 14 — 10 76

Ich muss deshalb die nach der 1895 er Ernte geäusserte

Folgerung, nach welcher eine geringere Vererbung der dunkel-
braunen Körn er färbe*) stattfinde, dahin berichtigen, dass
dieselbe als eine auf Glasigkeit des Endosperms be-
ruhende (nicht etwa durch ungünstige Reifeeinflüsse bedingte)

Constitutionser seh einung gleichfalls auf die Nach-
kommenschaft übergehe.

Die Vermuthung, welche icl^ schon 1896*) aussprach, dass

die Züchtung des Roggens unter ausschliesslicher Auswahl nach
der Körnerfarbe eine correlative Abänderung auch der übrigen
Eigenschaften zur Folge haben würde, liess mich von Anfang an
auf den Bau der Pflanzen achten. Wenn mir die daraus hervor-

gegangenen Untersuchungen noch keinen sicheren Anhalt bieten,

um einen begründeten Schluss zu gestatten, so theile ich die-

*) Des Verf. „Farbe der Roggenkörner" (Fühling's landw. Zeitg.
1896. p. 310.)
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selben doch in Tabelle 7 und 8 mit, um darzuthun, dass die von
Professor Dr. M. Fischer*) behauptete Correlation zwischen der
Körnerfarbe und Aehrenform oder dem Bau der Roggenpflanze
nicht bestehe. Im Uebrigen habe ich diese Behauptung des
Professors Fischer bereits an anderem Ort widerlegt**).

Tabelle 7 (p]rnte 1895).
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beider Jahrgänge die Ueberlegenheit der aus graugrünen Körnern

erwachsenen Pflanzen in der Erzeugung schwererer Körner an.

Weitere Folgerungen muss ich indessen augenblicklich noch unter-

lassen, bis die ferneren, durch meine Uebersiedelung nach Lieb-

werd unterbrochenen Untersuciiungen vollendet sein werden. So-

viel steht aber jetzt schon fest, dass die durch die Färbung der

Kleberzellenschicht bedingte Farbe (grün oder braun), wie die

nach Massgabe der darüber liegenden kSamen- und Fruchtschale

bezw. unter dem Einfluss der Lagerung der unter den Kieber-

zellen befindlichen Stärkezellen verschieden abgetönten Farben-
abstufungen (hell und dunkel) der Roggenkörner sich
auf die Nachkommenschaft vererben.

Bei der Bedeutung, weh- he ich der Züchtung des Roggens
nach der Körnerfarbe auf Grund der bisherigen Erfahrungen bei-

legen durfte, habe ich 1896 nicht allein die 10 bestentwickelten

Pflanzen jeder Gruppe, sondern die gesammte Ernte der ver-

schiedenen Parzellen untersucht und dabei auch auf die Knoten-

zahl der Halme, wie auf das durchschnittliche Aehrengewicht und
den mittleren Ertrag der Pflanzen mein Augenmerk gerichtet.

(S. Tabelle 9.)

Tabelle 9.

P'arbe

der

Saatkörner

55 SS— a o •£

Von
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zuguug derselben bei der Zuchtwahl ein deutlicher Sortencharakter

entwickelt werden kann, und es ist kaum zweifelhaft, dass der

Züchter auf eben diesem Wege auch beim Roggen einen gewissen

Grad von Mannigfaltigkeit der äusseren Gestaltung der Roggen-

pflanze erzielen kann. Sollte nicht beispielsweise, wie beim Weizen,

der Besitz oder das Fehlen der Granne auch beim Roggen zu einem

Unterscheidungsmerkmal ausgebildet werden können?

Die Bildsamkeit des Pflanzencharakters ist heute nicht nur

dem Gärtner, sondern auch dem landwirthschaftlichen Pflanzen-

züchter eine wohlbekannte Thatsache, die durch zahlreiche Männer
erkannt und zu Nutzen der Menschheit wie zur Förderung der

Wissenschaft verwerthet worden ist.

20. Januar 1899.

Berichte gelehrter Gesellschaften.

The Royal Society, London. 9./3. 1899.

On theStructure and Airmiti es of Matonia pectiaata R.Bt.,

with an Account of the Geolog ical History of the
Matonineae. By A. C. Seward, F.R.S., University Lecturer in

Botany, Cambridge. Received February 28, — Read March 9,

1899. (Abstract.)

The genus Matonia has long been known as an isolated type

among existing Ferns. It is represented by two species, M. pectinata

R. Brown and M. sarmentosa Baker, both contined to the Malayan

region. Matonia has not hitherto been examined anatomically, and

its reference by several writers to an intermediate position between

the Cyatheaceae and Gleicheinaceae, is based on the structure of

the sorus, which, in the small numbers of sporangia and in its

circular form, resembles the latter family, while the presence of

an indusium and the position of the annulus aflord connecting links

with Cyatheaceous Ferns.

In Matonia pectinata the fvond has a characteristic pedate

habit, with numerous long pinnae having slightly falcate linear

Segments, pvactically all ot which appear to be fertile. The sori

are circular in form and indusiate, consisting of about eight large

sporangia with an oblique incoraplete annulus, containing sixty-four

tetrahedral spores. The dichotomously branched rhizome, which

grows on the surface of the ground, is thickly covered with a feit

of multicellular hairs, and gives rise to long-stalked fronds from

its Upper face, and a few wiry roots, which may arise from any

part of the surface of the stem.

Tlie füll paper deals more especially with the anatomical

structure of Matonia pectinata. The material which rendered the

investigation possible was generously supplied by Mr. Shelford,
of the Sarawak Museum, Borneo, to whora the author wishes to

express bis hearty thanks.

I
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